
Fleischkonsum & Massentierhaltung 
 
Ungefähr 778 Millionen Tiere leben jährlich in einer Massentierhaltung1. Dabei leiden nicht 

nur die Tiere, die oft in grausamen Verhältnissen leben  auch auf unsere Umwelt und das 
Klima sind die Auswirkungen dramatisch. Dennoch landet Fleisch weiterhin bei vielen auf 
dem Teller, ohne dass allen Konsumenten bewusst ist, wo es überhaupt herkommt. 
 
1.) Zahlen, Daten, Fakten 
 
Jährlich essen Deutsche durchschnittlich pro Kopf 86,9 kg Fleisch. Laut Studien konsumieren 
Männer im Durchschnitt 155 Gramm Fleisch am Tag, während Frauen 91 Gramm Fleisch am 
Tag zu sich nehmen.2 Jedoch sind in diesen Wert auch Vegetarier und Veganer eingerechnet. 
Die deutsche Gesellschaft für Ernährung empfiehlt einen wöchentlichen Fleisch- und 
Wurstverzehr von 300 bis höchstens 600 Gramm.  Zehn Prozent der Deutschen haben sich 
hingegen für einen vegetarischen Lebensstil entschieden. Das beliebteste Fleisch in 
Deutschland ist das Schweinefleisch, 63,5% des verzehrten Fleischs in Deutschland stammt 
vom Schwein, 19% vom Huhn und 14,8% vom Rind.  
Allerdings wird nicht das ganze Tier gegessen. 40% vom Schwein dienen entweder als 
Kraftstoff, Tierfutter, Dünger oder werden für andere chemische Produkte verwendet. 60% 
landen auf dem Teller und davon werden 9-15% wiederum in den Hausmüll geworfen.   
 
2.) Zustände in den Anlagen 
 
Große Tierhaltungen sind in Deutschland laut 
Gesetz genehmigungspflichtig und müssen 
beantragt werden. Allein im Jahr 2015 
wurden 720.000 neue Mastplätze für 
Schweine und 10,8 Millionen Plätze für 
Geflügel beantragt. Die Zustände in den 
großen Betrieben sind tendenziell nicht 
artgerecht. Die Tiere leben auf engstem 
Raum und sind in ihrer Bewegungsfreiheit 
stark eingeschränkt. Um Verletzungen zu 
vermeiden werden ihnen ihre Hörner, 
Ringelschwänze, Schnäbel und Zähne gekürzt 
oder gar abgetrennt. Häufig werden bei einem kranken Tier ganze Bestände mit Antibiotika 
behandelt, was zu Resistenzen und auch zu Gesundheitsrisiken für Menschen führt. Die 
Tendenz zeigt, dass sogar antibiotische Stoffe verwendet werden, die bei Menschen als 
Reserveantibiotika im Falle von Resistenzen benötigt werden.  
 
Zustände in den Schweinehaltungen 
 
In Deutschland werden zurzeit 28 Millionen Schweine zum Zweck der Fleischproduktion 
gehalten. 48% dieser Tiere werden in Betrieben mit 1000-5000 anderen Schweinen gehalten. 

                                                           
1 Zahl von 2015, exklusive Fische; vgl. Albert Schweitzer Stiftung. 
2 Zahl von 2014, vgl. Heinrich-Böll-Stiftung. 



Dort leben sie in geschlossenen Ställen, die mit in den meisten Fällen mit Vollspaltenböden 
ausgestattet sind. Vollspaltenböden haben harte Betonstege mit Spalten, durch die Kot und 
Harn entweichen können. Dies spart dem Betreiber Zeit und Geld für Einstreu. Dies ist für die 
Tiere höchst unangenehm und führt in vielen Fällen auch zu Verletzungen. Zudem sind sie 
durch die Urin-Dämpfe der stark ammoniakbelasteten Luft permanent ausgesetzt. Eine 
weitere Gefahr ergibt sich dadurch, wenn die Belüftungsanlagen ausfallen. Das führt zu dem 
Erstickungstod aller Tiere, die sich in den Räumen befinden. Dies zeigt der Fall in Bülstringen 
(Sachsen-Anhalt), bei dem 117.000 Masthühner erstickten, weil die Belüftungsanlage durch 
ein Gewitter ausfiel. 
 
Auf diesem harten Betonboden haben Schweine mit einem Gewicht von 50-110 kg 0,75 m2 

Platz, Tiere, die über 110 kg wiegen, 1m2.  Meistens werden die Tiere in einer Gruppengröße 

von 12-20 Tieren gehalten  in hoch technisierten Betrieben ist eine Gruppengröße von 350 
Tieren jedoch ebenfalls möglich und keine Seltenheit. Bei solchem Platzmangel und dem 
einhergehenden Beschäftigungsverbot der Tiere kommt es bei den hoch intelligenten Tieren 
oft vor, dass sie in Schwänze oder Ohren Anderer beißen, teilweise ist sogar Kannibalismus in 
den Anlagen bekannt.  

Zudem werden die Tiere  dem Verbrauchergeschmack entsprechend, überzüchtet. Das 
bedeutet, dass bei der Züchtung der Rückenspeckanteil verringert und der Schinkenanteil 
erheblich vergrößert wird. 1991 betrug das Schlachtgewicht eines Schweins 86,9 kg. 2014 lag 
das Schlachtgewicht mit 94,8 kg rund 8 kg höher. Dies führt zum frühzeitigen Tod einiger Tiere.  
Muttersauen werden so 
gezüchtet, dass sie schnell 
wachsen und sehr fruchtbar 
sind. Um Ferkel zu 
„produzieren“ werden sie in 
Kastenständen künstlich 
besamt. Diese Kastenstände 
sind mit Metallstangen 
versehen und von der Größe 
nur unwesentlich größer als 
die Sau selber. Sie kann dort 
aufstehen, sich hinlegen und 
sich ausstrecken, wobei es 
ihr nicht möglich ist, sich 
umzudrehen. Nach den 
Besamungen werden die 
Sauen in den Wartestall 
gebracht. Dort verbleiben 
sie mit 10-20 anderen Sauen 
in großen und hoch 
technisierten Betrieben 
teilweise sogar mit 100 
anderen Tieren. Eine 320 kg schwere Sau hat 
bloß 2,25 m2 Platz. 
Beim sogenannten Abferkeln wird die Sau wieder in einen Metallkäfig zurückgebracht. Dieser 
ist ungefähr 065-075 m breit und ist so eng, damit die Sau ihre Ferkel bei dem Platzmangel 
nicht erdrückt. Hat die Sau mehr Ferkel als Zitzen, sterben die schwächsten Ferkel, da sie nicht 



an die Zitzen gelangen. 4 Wochen nach der Geburt werden die Ferkel von ihrer Mutter 
getrennt und in eine Ferkelgruppenhaltung gegeben. Die Sau kommt unmittelbar wieder zur 
Besamung in den Kastenstand zurück. Nach 2,5 Jahren „Nutzung“ werden die Sauen 
geschlachtet.   
 
Jährlich werden 58,6 Millionen Schweine geschlachtet. In Deutschland ist ein acht stündiger 
Transport zu einem Schlachthof ohne jegliche Verpflegung legal. Jährlich transportieren 

390.000 LKW  teilweise mit 3 Etagen  Tiere zum Schlachthof. Dort werden sie mit einem 
Fahrstuhl in einen Schacht gefahren und mit CO2 betäubt. Anschließend werden sie 
bewusstlos an einer Kette aufgehängt und mit Messerstichen zum Blutverlust gebracht, 
damit sie anschließend weiter verarbeitet werden können. In automatischen Anlagen 
werden teilweise 750 Schweine pro Stunde geschlachtet. Das bedeutet, die Arbeiter haben 
nur fünf Sekunden Zeit, um das Tier fachgerecht zu töten, bevor sie sich dem nächsten 
widmen. Dennoch kommt es immer wieder zu Fehlbetäubungen. 3,3% der Schweine bei 
automatischen Verfahren und 12,5% der Schweine bei einer handgeführten Schlachtung sind 
bei vollem Bewusstsein, wenn sie kopfüber aufgehängt werden und mit einem Messer 
entblutet werden.3 
 
 
3.) Umweltschäden 
 
Die Umwelt und das Klima sind ebenfalls von 
der immer weiter ansteigenden 
Massentierhaltung betroffen. Ein großes 
Problem stellen die enormen Massen an 
anfallendem Gülle dar. Böden, Biotope, 
Grundwasser, Seen und Küstengewässer 
sind daher in weiten Teilen Deutschlands 
ständig mit Nitrat überdüngt. In NRW wurde 
bereits das Sechsfache der Toleranzmenge 
vom Nitrat im Wasser gemessen. Nitrat wird 
im menschlichen Körper zu Nitrit 
umgewandelt und erhöht das Krebsrisiko. Bei einem unsorgfältigen Einsatz von Dünger kann 
außerdem Lachgas entstehen. Lachgas wird von Chemikern als 350 Mal so gefährlich wie CO2 
eingestuft. 
Unsere Tierhaltung richtet aber nicht nur bei uns, sondern auch global enorme 
Umweltschäden an. 
Auch der Einsatz des Totalherbizids Glyphosat wird durch die Massentierhaltung begünstigt. 
Von 2004 bis 2014 stieg die verkaufte Menge von Glyphosat von 30.000 Tonnen auf 35.000 
Tonnen an. Das genetisch veränderte Soja, welches meistens aus Argentinien importiert 
wird, ist resistent gegen das Unkrautschutzmittel. In Argentinien hat sich die letzten zehn 
Jahre der Einsatz an unkrautvernichtenden Mitteln verzehnfacht. Glyphosat steht im 
Verdacht, die menschliche DNA zu schädigen, Fehlbildungen und Fehlgeburten 
hervorzurufen, sowie Alzheimer, Diabetes, Krebs und Unfruchtbarkeit zu fördern. 
Der Import von Soja als Futtermittel für die Tiere steht ebenfalls scharf in der Kritik. Einige 
Arten von Soja können zwar in Deutschland angebaut werden, dennoch kosten die 
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Arbeitskräfte außerhalb von Europa 
weniger. Meistens wird das Futtermittel für 
die Tiere in Argentinien, Brasilien oder in 
den USA angebaut. In den letzten 20 Jahren 
wurden über 4,5 Millionen Tonnen Soja 
importiert. Soja für den Futtermittelanbau 
verdrängt zunehmend weltweit gesehen 
die Lebensmittelproduktion, dadurch 
werden die Grundnahrungsmittel knapper und auf lange Sicht teurer. Dies trifft vor allen 
Dingen die ärmeren Bevölkerungsschichten. Zusätzlich werden für den Anbau Regenwälder 
abgeholzt, um dem großen Sojabedarf Europas nachzukommen. Dabei werden Regenwälder 
dringend für das Klima gebraucht, denn sie binden das CO2 und wirken somit dem 
Treibhausgaseffekt entgegen. Wenn Weiden zu Ackerland umgepflügt werden, um Tierfutter 
herzustellen, können die Böden nicht mehr als CO2 Speicher genutzt werden. Das CO2 
entweicht und gelangt in die Atmosphäre. Für einen Hamburger wird 3,61 m2  Land verbraucht 
und für die Erzeugung von 1 kg Schnitzel bedarf es 24 Wannen voll Wasser.  Zusätzliche 
Schadstoffe entstehen bei der Beheizung und Beleuchtung der riesigen 
Massentierhaltungsanlagen, sowie beim Transport der Tiere und schließlich auch durch den 
Methanausstoß der Kühe. Dies trifft vor allen Dingen zu, wenn sie nicht ihrer Art entsprechend 
als Weidetiere gehalten werden, sondern ganzjährig mit Kraftfutter im Stall gehalten werden. 
Methan wird als 25 Mal so gefährlich wie CO2 eingestuft. 
 
4.) Wirtschaft 
 
In den letzten Jahren wurde die Tierhaltung zur Fleischerzeugung von einem großen 
Strukturwandel geprägt, welcher sich immer weiter beschleunigt. Neue Maschinen, die zum 
Melken, Füttern oder Schlachten dienen, erlauben den Betreibern immer mehr Tiere in den 
Anlagen zu halten. Diese Investitionen führen dazu, dass sich viele Tierhalter auf eine Tierart 
spezialisieren, damit sich die Technologien rentieren. Bauern, die ursprünglich viele 
verschieden Tierarten halten, können diese Technologien und Maschinen oft nicht 
finanzieren und werden von der starken und günstigen Konkurrenz in die Insolvenz 
getrieben. Daher steigt beispielsweise die Produktion an Schweinefleisch, die Anzahl der 
Betriebe nimmt jedoch parallel dazu ab. Außerdem können und wollen die Familienbetriebe 
nicht mit den Massentierhaltungen und ihren ausbeuterischen Bedingungen mithalten. 
 

 
 



Die Fleisch- und Fleischverarbeitungsbranche hat derzeit einen so schlechten Ruf, dass man 
hier von einem konstanten Arbeitskräftemangel spricht. Seelisch belastende Arbeit, keine 
soziale Anerkennung für den Beruf, schlechte Arbeitsbedingungen und Löhne, schlechte 
Unterkünfte und ein hohes Infektionsrisiko sind nur wenige Gründe, warum nur eine geringe 
Anzahl der Deutschen einen Beruf in dieser Branche ergreifen will. Im Jahr 2000 gab es noch 
9500 Auszubildende im Schlacht- und Fleischsektor, im Jahr 2014 sank diese Zahl auf 3700. 
Unter den 30.000 Arbeitern sind mindestens ein Drittel Südosteuropäer. Meistens lassen sie 
ihre Familien zurück und kommen nach Deutschland um in dieser Branche Geld zu 
verdienen. Der eingeführte Mindestlohn und die zahlreichen Proteste übten Druck auf die 
Subunternehmen aus, die ihre Arbeiter in die Schlachthöfe und Fleischverabeitungsfabriken 
entsandten. Es sind zahlreiche Fälle bekannt, bei welchen osteuropäischen Arbeitern der 
Lohn vorenthalten wurde. Durch die intransparente Buchführung der Subunternehmer 
gelingt es den Arbeitnehmern nur sehr schwer, ihre Rechte einzuklagen. 
 
5.) Ernährung und globale Auswirkungen 
 
800 Millionen Menschen leiden an Hunger, dies betrifft somit jeden siebten Menschen der 
Weltbevölkerung. 2 Milliarden Menschen sind mangelernährt als Folge von Vitamin- und 
Nährstoffmangel. Dadurch steigt die Nachfrage nach Lebensmitteln – dies wiederrum führt 
zu Preissteigerungen. Besonders die finanziell schwache Bevölkerungsschicht bekommt das 
zu spüren. Also jene Menschen, die ohnehin schon unter Hunger und Mangelernährung 
leiden müssen. 
Ein großes Problem stellt ebenfalls die Verwertung der Fleischreste dar. In Deutschland 
werden beispielsweise nur ausgewählte Teile des Tieres verzerrt. Weniger begehrte Teile 
wie zum Beispiel Hähnchenschenkel werden in ärmere Länder exportiert, wo sie dann auf 
dem Lebensmittelmarkt verkauft werden. Diese billigen Fleischprodukte schaden wiederum 
einheimischen Bauern und Tierhaltern, die von dem Verkauf ihre Fleischprodukte leben und 
diese nicht so billig verkaufen können. Bis vor Kurzem hat die EU noch Exportsubventionen 
gezahlt, jetzt sind die Exportteile trotz zusätzlicher Transportkosten viel billiger als 
einheimische Ware in den Zielländern. 
 
Ob Eisschmelze in Grönland, Krankheiten durch Glyphosat in Argentinien, abgeholzte 
Regenwälder in Brasilien, zerstörte Märkte in Ghana, Hungersnot und das Leiden zahlreicher 
Tiere, die in grausamen Verhältnissen leben; all dies wird massiv verstärkt durch  
übertriebenen Fleischkonsum und Massentierhaltung.  
 
6.) Alternativen und Tipps für Verbraucher 
 
Jeder Verbraucher setzt täglich mit seinen Einkaufsentscheidungen ein Statement. 78% des 
Fleischs wird im Supermarkt gekauft, nur 22% beim Metzger oder auf dem Markt. Dabei 
bleiben bei Supermarktfleisch viele Fragen ungeklärt, die der Metzger in den meisten Fällen 
beantworten könnte: Haben die Tiere Medikamente eingenommen? Hatten sie Platz und 
frische Luft? Mit welchem Futter wurden sie gefüttert und durften sie Ringelschwänze, 
Hörner, Schnäbel etc. behalten? In einer Packung mit gemischten Hackfleisch ist 
durchschnittlich das Fleisch von 150 verschiedenen Schweinen und 60 verschiedenen 
Rindern enthalten.  
Die beste Lösung wäre natürlich die Entscheidung für einen veganen Lebensstil. Diejenigen, 
die dennoch nicht auf Fleisch verzichten möchten, sollten ihren Fleischkonsum weitgehend 



reduzieren und ihre Produkte bei ausgewählten regionalen Händlern, beim Metzger, auf 
Bauernhöfen, von regionalen Jägern oder auf dem Markt kaufen. 
Hilfreich sind in einigen Fällen Siegel, auf die 
man beim Einkauf achten kann. Die EU 
kontrolliert durch eine Verordnung das 
staatliche Biosiegel und setzt 
Mindeststandards. Befindet sich das  Biosiegel 
auf dem Fleischprodukt, so wurden weder 
Ringelschwänze, noch Schnäbel, noch Hörner 
entfernt. Es wird garantiert, dass die Tiere mit 
90% Biofutter gefüttert wurden. Die 
Transportzeiten- und strecken sind hingegen 
nicht genau geregelt. Die Bio- und 
Anbauverbändesiegel wie zum Beispiel von Bioland oder Demeter garantieren zu 100%, dass 
das Futter biologisch angebaut und nicht genetisch verändert wurde. Die Transporte dauerten 
nicht über 4 Stunden und waren auch nicht länger, als 200 km. Den Tieren wurde mehr Platz 
als der Mindeststandard gegeben. Allerdings ist bis heute in der Hähnchenmast bei diesem 
Siegel das Töten von Bruderküken erlaubt.4 Ein speziell auf Tierschutz ausgerichtetes Siegel ist 
das Neuland Siegel. Dieses Siegel garantiert, dass die Tiere auf den Böden ebenfalls Stroh 
hatten. Keines der Tiere durfte angebunden oder fixiert werden. Ein ganzjähriger Auslauf ins 
Freie ist ebenfalls mit diesem Siegel verbunden. Eine Herde darf nicht größer als eine 
vorgegebene Obergrenze sein und nur kranke Tiere werden mit Antibiotika behandelt. 
Schlachtungen im Akkord, sowie Kastrierungen ohne Betäubung sind mit diesem Siegel 
ebenfalls strikt untersagt. Dennoch werden die Tiere mit konventionellem Futter gefüttert 
(genetisch verändertes Importsoja ist allerdings verboten5).  
 

 

                                                           
4 hier verweise ich auf die Initiative Bruderhahn: http://www.bruderhahn.de/wir-ergreifen-die-
initiative/#_rette  
5 Die Futtermittel dürfen allerdings mit mineralischem Düngemittel und Pflanzenschutzmitteln aufgezogen 
werden 

http://www.bruderhahn.de/wir-ergreifen-die-initiative/#_rette
http://www.bruderhahn.de/wir-ergreifen-die-initiative/#_rette


     Quelle 6  

 

Unbedachter Fleischkonsum schadet den Tieren, der Umwelt und den Menschen, die die Tiere 

züchten, schlachten und verarbeiten müssen. Im Tierschutz muss politisch also noch einiges getan 

werden. Dazu zählen feste Gesetze zum Schutz der Tiere und Arbeiter, sowie mehr Transparenz auf 

dem Etikett und für den Käufer. Für den Verbraucher gilt: wer auf Fleisch nicht verzichten möchte, 

sollte sein Fleisch regional und bedacht kaufen und konstant hinterfragen: Wo kommt es eigentlich 

her?! 
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Iss was?! – Tiere, Fleisch und Ich (Heinrich Böll Stiftung) 
 
Während meiner Recherchen bin ich auf einen Verein gestoßen, der Legehennen, die aufgrund ihrer 
„Produktivität“ geschlachtet werden sollen, freikauft und an Menschen mit großem Garten und 
Interesse vermittelt: http://www.rettet-das-huhn.de/  
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